
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 25

Artikel: Das Fräulein von Scuderi [Fortsetzung]

Autor: Hoffmann, E.T.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636874

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636874
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


int" tm"Ô
Jlumrner 25 — X. Jatjrgang

Cin Blatt für Ifeimatlidje ürt unb Kunft
gebrückt unb oerlegt Don Jules Werber, Butfj bruckerei, Bern

Bern, ben 19. Juni 1920

6s ift fo ftill ; die beide liegt
Im warmen rnittagsfonnenftrahle,
Gin rofenroter Schimmer fliegt
Um ihre alten Gräbermale;
Die Kräuter bliihn; der Beideduft
Steigt in die blaue Sommerluft.

^bfeite.
Von Cheodor Storm.

£aufkäfer haften durchs Gefträuch
In ihren goldnen Panzerröekchen,
Die Bienen hängen Zweig um Zweig
Sich an der Gdelheide Glödcchen,

Die Vögel fchwirren aus dem Kraut —
Die £uft ift voller £erd)enlaut.

Gin halb verfallen, niedrig Baus
Steht einfam hier und fonnbefchienen;
Der Kätner lehnt zur Cur hinaus,
Behaglich blinzelnd nach den Bienen;
Sein 3unge auf dem Stein davor
Schnitt Pfeifen fich aus Kälberrohr.

Kaum zittert durd) die IPittagsrub
Gin Schlag der Dorfuhr, der entfernten,
Dem /Ilten fällt die Wimper zu;

Gr träumt von feinen Bonigernten.
— Kein Klang der aufgeregten Zeit
Drang noch in diefe Ginfamkeit.

®05 Sräutein von Scuberi.
Grzählung aus dem Zeitalter Eudwigs XIV. von e. C. A. Boffmann.

t£r fdjien, als er die Scuberi erb tiefte, betreten unb

rote einer, Der, von bent XTnierroiarteien ptöhlich getroffen,
Die /Infprüdje Des Scfjidtichen, roje fie Der Slugenbltct bar»

bietet, vergibt, neigte er fidj; suerft tief unb ebrfurdjtspott
nor biefer ehrroürbigen Dame, unb raanbte fich bann er ft

sur SRarguife. D ie frug ihn tfaftig, indem fie auf bas

©efdjitneibe roies, bas auf beut bunïetgriin behängten Difdj
funtelte, ob bas feine Slrbeit fei? (Sarbfllac roarf taum
einen Slid Darauf unb padte, der SRarquife ins ©efidft
ffarrenb, 2Irmbänber und foatsfehmud fdjniett ein in bas

Ääftchien, Das Daneben ftanb, unb bas er mit <ç>eftigteii non
fich meg fdjob. itiun fpradj er, ünbem ein häßliches fiädjeln
auf feinem roten Wntlih gleiffte: „2m ber Dat, Srrau fötar»

quife, man muh îîené (Sarbitlac's Arbeit fdjilecht femten,

um nur einen /tugenblid tu glauben, bah irgend ein anderer

©otbfchmied in ber SBett fotdje Sshimuct faffen tonne. fffreb

lieh ift bas meine SIrbeit." „So fagt denn", fuhr dje füiarh
quife fort, „für tuen 3hr biefen Sdjntud gefertigt habt."
„$ür midf, gang allein", erroiberte (Sarbiltac, „ia 3br
möget", fuhr er fort, at§ beide, die SXaintenon und die

Scuberi ihn ganj oerrounbert anblidten, jene ooll 9Jtijj=

trauen, diefe bot! banger ©rivartung, wie fid) nun die Sache

roenben roiirbe, „ja, 3br möget das nun fettfam finden,

grau SRarquife, aber es ift dem fo. 33toh ber fdjönen

3Irbeit mitten fudjte id) meine heften Steine îufammen, unb
arbeitete aus greube daran fleißiger und forgfältiger als
jemals. ®or roeniger 3^it verid;tranb der Sd)mud aus
meiner SBertftatt auf unbegreifliche SBeife." „Dem ôim»
met fei es gcbautt", rief Scuberi, indem ihr die 9Iugen cor
3rreübe funïelten, und fie rafdj und behende rote ein junges
/Räbchen non ihrem fieljnfeffel auffprang, auf den Sar=

ditlac Iosfdjiritt, und beide tpände auf feine Schultern legte,

„empfangt", fprach fie bann, „empfangt, /Reifter IKene,

bas (Sigemtum, das (Such verruchte Spibbuben raubten,
roieber niriict". /tun erzählte fie ausführlich/, roie fie su

Dem Sdjmud gefommen. (Sarbiltac hörte altes fdjroeigend

mit nieDergefdjtugettert /lugen an. /cur mitunter ftiefe er

ein unoernehmlidjes £m! — So! — (Si — öobo! —
aus unb roarf bald die fpänbe auf ben /lüden, bald ftreh
djeltc er Ieife itinn unb /Bange. /Iis nun die Scuberi ge-

endet, roar es, als tame (Sarbittac mit gan3 befonbetn ©e=

banten, die roährenb beffen ihm getommen, und als œollé

irgend ein (Sntfdjtuf) fiih nicht fügen unb fördern. (Sr rieb

fid) die Stirne, er feufäte, er fuhr mit der Sand über die

/Ingen, rooht gor um tjeroorbrechenben Dhränen 3U fteuent.

(Sndtidji ergriff er das Stäftdjen, das ihm die Scuberi

barbot, tief; fid) auf ein itnie Iangfam nieder unb fprach:

„(Such, edles, roürdiges Kräutern! hat das Serhängnis biefen

vrt' Ullb
Tlummev 25 — X. jahrgang ein Watt für heimatliche ftrt und Kunst

gedruckt und verlegt von Zulez Werder, guchdruckerei, Lern
Hern, den ty. juni 1920

Ks ist so still? à keide liegt
Im warmen llMagssomieristrahle,
Kin rosenroter Schimmer stiegt
Um ihre alten 6räbermale-
vie Kräuter blühn: der keideduft
Steigt in à blaue Sommerlust.

Abseits.
Von siheodor Storm.

Lauskäser hasten durchs 6esträuch
In ihren golstnen van^erröckchen,
Vie Kienen hängen Xweig um 2weig
Sich an cler Kdelheide 6Iöckchen,

vie Vögel schwirren aus stem Kraut ^
Vie Lust ist voller Lerchenlaut.

Kiri halb versallen, niedrig kaus
Steht einsam hier und sonnbeschienen:
Ver Kätner lehnt 2ur kür hinaus,
kehaglich blinzelnd nach den Kienen:
Sein Zunge aus dem Stein davor
Schnitzt pfeifen sich aus Kälberrohr.

Kaum wittert durd) die Mittagsruh
Kin Schlag der vorsuhr, der entsernten,
vem Men sällt die Vstmper ^u:

Kr träumt von seinen honigernten.
Kein Klang der ausgeregten Xeit

vrang noch in diese kinsamkeit.

Das Fräulein von Scuderi.
Kr^ählung aus dem leitalter Ludwigs XIV. von K. k. st. Hossmann.

Er schien, als er die Scuderi erblickte, betreten und

wie einer, der, von dem Unerwarteten plötzlich getroffen,
die Ansprüche des Schicklichen, rose sie der Augenblick dar-
bietet, vergißt, neigte er sich zuerst tief und ehrfurchtsvoll
vor dieser ehrwürdigen Dame, und wandte sich dann erst

zur Marquise. Die frug ihn hastig, indem sie auf das

Geschmeide wies, das auf dem dunkelgrün behängten Tisch

funkelte, ob das seine Arbeit sei? Cardillac warf kaum

einen Blick darauf und packte, der Marquise ins Gesicht

starrend, Armbänder und Halsschmuck schnell ein in das

Kästchen, das daneben stand, und das er mit Heftigkeit von
sich weg schob. Nun sprach er, indem ein häßliches Lächeln

auf seinem roten Antlitz gleißte: „In der Tat, Frau Mar-
quise, man muß Rene Cardillac's Arbeit schlecht kennen,

um nur einen Allgenblick zu glauben, daß irgend ein anderer

Goldschmied in der Welt solche Schmuck fassen könne. Frei-
lich ist das meine Arbeit." „So sagt denn", fuhr dje Mari-
quise fort, „für wen Ihr diesen Schmuck gefertigt habt."
„Für mich ganz allein", erwiderte Cardillac, „jy Ihr
möget", fuhr er fort, als beide, die Maintenon und die

Scuderi ihn ganz verwundert anblickten, jene voll Miß-
trauen, diese voll banger Erwartung, wie sich nun die Sache

wenden würde, „ja, Ihr möget das nun seltsam finden,

Frau Marquise, aber es ist dem so. Bloß der schönen

Arbeit willen suchte ich meine besten Steine zusammen, und
arbeitete aus Freude daran fleißiger und sorgfältiger als
jemals. Vor weniger Zeit verschwand der Schmuck aus
meiner Werkstatt auf unbegreifliche Weise." „Dem Him-
mel sei es gedankt", rief Scuderi, indem ihr die Augen vor
Freude funkelten, und sie rasch und behende wie ein junges
Mädchen von ihrem Lehnsessel aufsprang, auf den Car-
dill ac losschritt, und beide Hände auf seine Schultern legte,

„empfangt", sprach sie dann, „empfangt, Meister Rene,
das Eigentum, das Euch verruchte Spitzbuben raubten,
wieder zurück". Nun erzählte sie ausführlich, wie sie zu

dem Schmuck gekommen. Cardillac hörte alles schweigend

mit niedergeschlagenen Augen an. Nur mitunter stieß er

ein unvernehmliches Hm! — So! — Ei — Hoho! —
aus und warf bald die Hände auf den Rücken, bald strei-

cheltc er leise Kinn und Wange. Als nun die Scuderi ge-

endet, war es, als käme Cardillac mit ganz besondern Ge-

danken, die während dessen ihm gekommen, und als wolle
irgend ein Entschluß sich nicht fügen und fördern. Er rieb

sich die Stirne, er seufzte, er fuhr mit der Hand über die

Augen, wohl gar um hervorbrechenden Thränen zu steuern.

Endlich! ergriff er das Kästchen, das ihm die Scuderi

darbot, ließ sich auf ein Knie langsam nieder und sprach:

„Euch, edles, würdiges Fräulein! hat das Verhängnis diesen
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Schtnud: beftimmt. 3a nun weife ich es erft, bab ich während
ber Arbeit an Cud); bad)te, ja für Cud); arbeitete. 23er=

fcbimäht es nicht, biefen Sdjimucï als b-as 23efte, was id)

roobl feit langer 3eit gemacht, non mir anzunehmen und

3U tragen." „Ci, ei," erwiderte bie Scuberi, anmutig fäjer»

jenb, „wo benft 3br bin, SReifter 91 ein, fteb-t es mir denn

,an, in meinen 3abren mich noch fo bernuszupufeen 'mit
btanten Steinen? — Und raie ïommt 3l)r denn ba3U, mid):

fo überreich 3U befcbenten? ®el)t, gebt, SReifter fRené, roär'
ich Rhön rate bie äRarquife be gontange und reich, in ber

Dat, ich liebe den Sdjutucï nicht aus den fänden, 'aber

roas foil biefen raelten 2lrmen bie eitle bracht, was foil
biefem oerbültten £als ber glänzende iÇub?" ©arbillac
batte fid): inbeffen erhoben unb fpradj, raie aufeer fidj:, mit
oerraifDertem 23Iict, indem er fortwährend' bas Däftdjen ber

Scubert l^in£)xett : „Dut mir bie Sarmber^igfeit, gräutein,
unb nebmt ben Sibmud. 3br glaubt es nicbt, welche tiefe
SSerehrung ich für Cure Dugend, für Cure hohen 23erbienfte
im Viersen trage! ïtebmt ood): mein geringes ©efcbent nur
für bas 23eftreben an, Cmbi reibt meine innerfte ©efinnung
3U beraeifen." — Ulis nun Die Scuberi immer nod); zögerte,

nahm bie 9Raintenon bus Däftcheu aus Carbtllac's fänden,
fprechend: „9cun beim Dämmet, J^räulein, immer rebet 3hr
oon Cuern boben 3abren, raus haben wir, ich unö 3br mit
ben 3abren zu fhoffen unb ibrer Daft! — Unb tut 3br
benn nicht eben raie ein junges oerfdjumtes Ding, bas gern
zulangen mödjte nach der bargebotenen füfeen S.rücht, tonnte
bas nur gefcbieb®u ohne Dxtnb unb ohne Singer. — Schlagt
bem raadern SReifter 31eue nidjt ab, bas freiwillig als ©e=

fcljent 3U 'empfangen, raas taufend 2lnbere nid)t erhalten

tonnen, alles (Soldes, alles Sittens unb glehens uner»

aibtet." —
Die SRaintenon hatte ber Scuberi bus Ääftdjen raäb»

tend beffen aufgeübrungen unb nun ftür^te ©arbillac nieder

auf die Dnie — Hißte der Scuberi den ÜRod: — bie Djänbe

— ftöhnte — feufzte — weinte — fdjilucbzte — fprang
auf — rannte raie unfinnig, Seffet — Difche umftür3end,

bab fßorzellain, ©läfer 3ufammentlirrten, in toller D>aft oon
bannen. — | M

©anz erfcbrodeit rief die Scuberi: „Um aller ^eiligen
milieu, raus widerfährt bem äRenfchen!" Dodj bfie 9Rar=

guife, in befonbers heiterer Daune bis zu fonft ihr ganz

fremdem SRutroillen, fchlug eine helle Dache auf unb fpradj;:

„Du boben roir's, Sräulein, äReifter dlerté ift in Cuch

fterblich: oerliebt, 'und- beginnt nadj ridjtigem SBraudji unb

bewährter Sitte achter ©alanterie Cuer Drerz zu beftiir=

men mit reichen ©efcbenten." Die SRaintenon führte biefen

Sidjerz raeiter aus, inbem fie bie Scuberi ermahnte, nidjt
3U gruufam 3U fein gegen den oemraeifelten Diebhaber, unb

biefe raurbe, tRaum gebend angeborner Daune, bingeriffen
in b'en fprubelnben Strom taufenb luftiger einfalle. Sie
meinte, baff fie, ftünben bie Sadjen nun einmal fo, endlich

befiegt, roobl nicbt raerbe umbin tonnen, ber 2BeIt bas un=

erhörte 23eifpiel einer breiunbfiebzigiäbrigen ©olbfibmiebs»

braut oon unadetidjem 21bei aufzuteilen. Die SRaintenon

erbot fich, die 23rauttrone 3U fledjten unb fie über bie

Pflichten einer guten Hausfrau 3U belehren, roooon frei»

lidji fo ein Heiner Diet in die SBelt oon äRäbjdjen nidjt
oiel raiffen tönne.

Da nun endlich bie Scuberi uufftanb, nm bie äRarquife
3U oerlaffen, wurde fie alles lachenden Scherzes ungeachtet
boch roieber fehr ernft, als ihr bas Scbmudtäftdjen 3itr Danb
tarn. Sie fpraih: „Doch, grau ÜRarquife, raerbe ich- mich

biefes Sdjrrtudes niemals bedienen tonnen. Cr ift, mag es

fidji nun zugetragen baben raie es rail, einmal in den Dan»
ben jener böllifchen ©efetlen geroefen, bie mit ber Srecbbeit
b'es Deufels, ja roobl gar in oerbammtem 23ünbnis mit ihm
rauben unb morden. ilRir grauft oor dem 23tute, das an
dem funtelnben ©efdj,meide zu lieben fdjeint. — Und nun
hat felbft Carbillac's 23etragen, ich: muß es gefteben, für
mich, etrous fortbetbar 2tengftlicbes unb Unheimliches. 3tidjt
erroebren Jana; |jch mich einer duntten 2lbnung, bafe hinter
biefem 2lllem irgend ein gruuenoolles, entfeblichies ®ebb;m=
nis oerborgen, und bridge icbi mir die ganze Sache recht
deutlich; oor 2Iugen mit jedem Umftanbe, fo tann ich doch;
roieoer gar nicht auch nur ahnen, roorin das ©ebeimnis be=

ftebe, und raie überhaupt der ehrliche, raadere äReifter iRené,
das 23orbiIb eines guten, frommen 23ürgers, mit irgend et=

raas 23öfem, ïterdammlidjem zu tun haben foil. So oiel
ift aber geraife, bab ich: niemals mjch unterfteben raerbe, ben
Sdjntucl anzulegen.

Die äRarquife meinte, das hiebe die Scrupel su raett
treiben; als nun aber die Scuberi fie auf ihr ©eroiffen
fragte, roas fie in ihrer, der Scuberi Dage, roobl tun
roüroe, antwortete fie ernft und feft: roeit eher ben Schmud
in die Seine werfen, als ihn jemals tragen.

Den Auftritt mit dem SReifter 9iené brachte die Scuberi
in gar anmutige 2?erfe, die fie ben folgenden 2Ibenb in den
©emächiern der äRaintenon dem Dort ige oorlas. 2ßoI)I mag
es fein, bab fie auf Düften ÏReifter -Rene's, alle Schauer
unheimlicher 2lbnung befiegenb, das ergötzliche 23ilb ber
breiunbfieb3igjäbrigen ©olbfchmiebsbraut oon uraltem 2lbel
mit lebendigen Sarben dar3uftellen geraubt, ©enug, der
Dönig lachte bis ins 3nnerfte hinein und fchraur, bab 23oi=

leau Despréaur feinen SReifter gefunden, weshalb der Seu=
beri ©edicht für das raitjigfte galt, das jemals gefchrieben
wurde. j r

SRebrere SRonate waren oergangen, als der Dufall es
wollte, bab die Scuderi in ber ©lasïutfdjie der Dersogin
oon SRontanfier über den iPontneuf fuhr. jRodji roar bie
Crfindung der zierlichen ©tasïutfdjen fo neu, dab das tteu=

gierige 23oIt fichi 3Uörängte, roenn etn gubrroert ber 2Irt auf
den Straben erfchien. So tarn es denn audj, dab der
gaffende 33öbel auf dem ißontneuf die Dutfchie der ÏRoittan»
fier umringte, beinahe den Schritt der fßferde hemmend. Da
oernabm die Scuberi plöblichi ein ©efchimpfe und ©efluche
und gewahrte, wie ein SRenfcb mit Sauft fd) lagen und 3iippert=
ftöben fich; 33Iab miaute durch: die bicEfte ÜRaffe. Und raie er

näher tarn, trafen fie die durchbohrenden 23licfe eines tot»
bleichen, gramoerftörten 3ünglings»2lntlibes. Unoerraandt
fchaute b'er junge ÜRenfcl) fie 'an, während -er mit Cllbogen
und Sauften rüftig oor fichi wegarbeitete, bis er an den

Schlag des SBagens tarn, den er mit ftürmenber ^aftigteit
aufriß, der Scuberi einen Settel in den Schob warf, und
Stöbe, S-auftfchiläge austeilend und empfangend, oerfdjroanb
wie er getommen. SRit einem Schrei des ©ntfeßens roar,
fo wie der SRenfchi am Dutfcbenfthlage erfchien, die SRarti«
nière, die fichi bei der Scuberi befand, entfeelf in die 2Ba=

292 vie keknek

Schmuck bestimmt. Ja nun weist ich es erst, d-ast ich während
der Arbeit an Euch dachte, ja für Euch arbeitete. Ver-
schmäht les nicht, diesen Schmuck als das Beste, was ich

wohl seit langer Zeit gemacht, von mir anzunehmen und

zu tragen." „Ei, ei," erwiderte die Scuderi, anmutig scher-

z-end, „wo denkt Ihr hin, Meister Rene, steht es mir denn

an, in meinen Jahren mich noch so herauszupusten mit
blanken Steinen? — Und wie kommt Ihr denn dazu, mich
so überreich zu beschenken? Geht, geht, Meister René, wär'
ich schön wie die Marquise de Fontange und reich-, in der

Tat, ich lieste den Schmuck nicht aus den Händen, aber

was soll diesen welken Armen die eitle Pracht, was soll

diesem verhüllten Hals der glänzende Putz?" Eardillac
hatte sich indessen erhoben und sprach, wie nutzer sich, mit
verwildertem Blick, indem er fortwährend- das Kästchen der

Scuderi hinhielt: „Tut mir die Barmherzigkeit, Fräulein,
und nehmt den Schmuck. Ihr glaubt es nicht, welche tiefe
Verehrung ich für Eure Tugend, für Eure hohen Verdienste
im Herzen trage! Nehmt doch! mein geringes Geschenk nur
für das Bestreben an. Euch recht meine innerste Gesinnung

zu beweisen." — Als nun die Scuderi immer noch zögerte,

nahm die Maintenon das Kästchen aus Cardlllac's Händen,
sprechend: „Nun beim Himmel, Fräulein, immer redet Ihr
von Euern hohen Jahren, was haben wir, ich- und Ihr mit
den Jahren zu schaffen und ihrer Last! — Und tut Ihr
denn nicht -eben wie ein junges verschämtes Ding, das gern
zulangen möchte nach o-er dargebotenen süsten Frucht, könnte

das nur geschehen ohne Hand und ohne Finger. — Schlagt
dem wackern Meister Reim nicht ab, das freiwillig als Ge-

schenk zu -empfangen, was tausend Andere nicht erhalten
können, alles Goldes, -alles Bittens und Flehens uner-
achtet." —

Die Maintenon hatte der Scuderi das Kästchen w-äh-

vend dessen aufgeîdrungen und nun stürzte Eardillac nieder

auf die Knie — küstte der Scuderi den Rock — die Hände

— stöhnte — seufzte — weinte — schluchzte — sprang

auf rannte wie unsinnig, Sessel — Tische umstürzend,

dast Porzellain, Gläser zusammenklirrten, in toller Hast von
bannen. — ;

Ganz erschrocken rief die Scuderi: „Um aller Heiligen
willen, was widerfährt dem Menschen!" Doch dtie Mar-
quise, in besonders hckiterer Laune bis zu sonst ihr ganz

fremdem Mutwillen, schlug eine helle Lache auf und sprach-:

„Da h-ab-en wir's, Fräulein, Meister Rene ist in Euch-

sterblich verliebt, and beginnt nach richtigem Brauch- und

bewährter Sitte ächter Galanterie Euer Herz zu b-estür-

men mit reichen Geschenken." Die Maintenon führte diesen

Scherz weiter aus, indem sie die Scuderi -ermähnte, nicht

zu grausam zu sein gegen den verzweifelten Liebhaber, und

diese wurde, Raum gebend -angeborner Laune, hingerissen

in den sprudelnden Strom tausend lustiger Einfälle. Sie
meinte, dast sie, stünden die Sachen nun einmal so, endlich

besiegt, wohl nicht werde umhin können, der Welt das un-
erhörte Beispiel einer dreiundsiebzigjährjgen Goldschmieds-

braut von unadelichem Adel aufzustellen. Die Maintenon
erbot sich, die Brautkron-e zu flechten und sie über die

Pflichten einer guten Hausfrau zu belehren, wovon frei-
lich so -ein kleiner Kiek in die Welt von Mädchen nicht

viel wissen könne.

Da nun endlich, die Scuderi -aufstand, um die Marquise
zu verlassen, wurde sie alles lachenden Scherzes ungeachtet
doch, wieder sehr ernst, als ihr das Schmuckkästchen zur Hand
kam. Sie sprach: „Doch, Frau Marquise, werde ich- wich
dieses Schmuckes niemals bedienen können. Er ist, mag es

sich nun zugetragen haben wie es will, -einmal in den Hän-
den jener höllischen Gesellen gewesen, die mit der Frechheit
d-es Teufels, ja wohl gar in verdammtem Bündnis mit ihm
rauben und morden. Mir graust vor dem Blute, das an
dem funkelnden Geschmeide zu kleben scheint. — Und nun
hat selbst Cardillac's Betragen, ich must -es gestehen, für
mich -etwas sonderbar Aengstliches und Unheimliches. Nicht
-erwehren kann ich mich einer dunklen Ahnung, dast hinter
diesem Allem irgend ein grauenvolles, -entsetzliches GeheM-
ms verborgen, und bridge ich- mir die ganze Sache recht
deutlich vor Augen mit jedem Umstände, so kann ich doch
wieder gar nicht auch nur ahnen, worin das Geheimnis be-
stehe, und wie überhaupt der ehrliche, wackere Meister René,
das Vorbild -eines guten, frommen Bürgers, mit irgend et-
was Bösem, Verd-ammlichem zu tun haben soll. So viel
ist aber g-ewist, dast ich- niemals mj-ch unterstehen werde, den
Schmuck anzulegen.

Die Marquise meinte, das hieste die Scrupel zu weit
treiben; als nun -aber die Scuderi sie auf ihr Gewissen
fragte, was sie in ihrer, der Scuderi Lage, wohl tun
würde, antwortete sie ernst und fest: weit eher den Schmuck
in die Seine werfen, als ihn jemals tragen.

Den Auftritt mit dem Meister Rene brachte die Scuderi
in gar -anmutige Verse, die sie den folgenden Abend in den
Gemächern der Maintenon dem Könige vorlas. Wohl mag
es sein, dast sie auf Kosten Meister Rene's, alle Schauer
unheimlicher Ahnung besiegend, das ergötzliche Bild der
dreiundsiebzigj-ährigen Eoldsch-miedsbraut von uraltem Adel
mit lebendigen Farben darzustellen g-ewustt. Genug, der
König lachte bis ins Innerste hinein und schwur, dast Boi-
leau Desprö-aur seinen Meister gefunden, weshalb der Scu-
den Gedicht für das witzigste galt, das jemals geschrieben
wurde.

Mehrere Monate waren vergangen, -als der Zufall es
wollte, dast die Scuderi in der Glaskutsche der Herzogin
von Montanster über den Pontneuf fuhr. Noch- war die
Erfindung der zierlichen Elaskutschen so neu, dast das neu-
gierige Volk sich- zuorängte, wenn ein Fuhrwerk der Art auf
den Strasten -erschien. So kam es denn auch, dast der
gaffende Pöbel auf dem Pontneuf die Kutsche der Montan-
sier umringte, beinahe den Schritt der Pferde hemmend. Da
vernahm die Scuderi plötzlich -ejn Geschimpfe und Gefluche
und gewahrte, wie ein Mensch mit Faustschlägen und Rippen-
stützen sich- Platz machte durch die dickste Masse. Und wie er
näher kam, trafen sie die durchbohrenden Blicke eines tot-
bleichen, gramverstörten Jünglings-Antlitzes. Unverwandt
schaute der junge Mensch sie -an, während -er mit Ellbogen
und Fäusten rüstig vor sich wegarbeitete, bis er an den

Schlag des Wagens kam, den -er mit stürmender Hastigkeit
aufri-st, der Scuderi einen Zettel in den Sch-osz warf, und
Stütze, Faustschläg-e austeilend und empfangend, verschwand
wie er gekommen. Mit einem Schrei des Entsetzens war,
so wie der Mensch am Kutschensch-lage -erschien, die Marti-
niöre, die sich bei der Scuderi befand, entseelt in die Wa-
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gentiffen 3urüctgefunfen. Vergebens riß: bte Scuberi an
ber Sdinur, rief bem üutf®er 3U, ber, roie oom böfen
(Seifte getrieben, peitf®he auf bie Vferbe tos, bie ben

©daunt oor ben ftRäutern roeg[pri®enb, um fid) f®lugen,
fidji bäumten, enolict) in fdarfem Trab fortbonnerien über
bie Vrüde. Die Scuberi gob if>r Sie®jftäf®®ieu über bie

of/nmäcbüge grau aus, bie enbli® bie 3Iug«n auffcbfug

unb äitternb unb bebend, fid), frampfbaft fefttlammernb
an bie |>errf®aft, 3Ingft unb (Sntfe^en im btei®en 3ïnttib,
mübfant ftöb'nte: „Um Oer heftigen Sungfrau teilten! roas
mottle ber für®iterti®e töienfd)? — 31®! er roar es }a, cer=

fetbe, ber (£u® in jener fdjauerootlen 5Ra®t bas ftäft®ien
bra®te." — Die Scuberi beruhigte bie 3Irroe, inbem fie

itjr oorftettte, ®ab ja burdjous nichts 330fes gef®eben, unb
bäfe es nur barauf antomme, ju roiffert, roas ber 3ettet
enthalte. Sie fdjlug bas 23lättdjen auseinander unb fanb
bie SBorte:

Ëtn böfes Verhängnis, bas 3br abroenben tonntet,
ftöfet mid), in ben 3lbgrunb! — 3® befdjroöre ëu®, roie

ber Sohn bie SRutter, oon ber er nicht taffett tarnt, in
ber ooltften ©tut finblidjer Siehe, ben £>alsf®muä unb
bie 3lrmbänber, bie 3hr bur®: mi® erhieltet, unter

irgend einem Vorroanb — um irgend etroas Daran
heffern — ändern 3U laffen, 3um tOteifter Séné Ëarbiïïac

jtt f®:affen; Ëur 2Bo®t, Ëuer Sehen hängt baoon ah.

Tut 3hr es ni®t bis übermorgen, fo bringe i® in Ëute
SBohnung unb ermorbe mi®i oor Ëuern 3tugen!

„Sun ift es geroib", fpra®. bie Scuberi, als fie bres

getefen, „bah, mag ber geheimnisoolle 9JIertfd), and) roirt»

Ii®; 3U ber 33anbe oerrudter Diebe unb Stürbet gehören,

er bo® gegen mi® ni®ts Vöfes im S®tfbe führt, SBäre es

ihm gelungen, mi® in jener Sa®t 3U fpre®en, roer roeih,

roetdies fonberhare Ëreignts, roel®' bunttes Verhältnis ber

Dinge mir War roor'ben, oon bem i®: jefet au® nur bie

teifefte 3Ihunng oergebens in meiner Seele fudjie. Stag aber

au® bie Sa®e fi®, nun oerhalten, roie fie roilt, bas roas

mir in biefem Statt geboten roirb, roerbe i®i tun, unb ge=

fdjähe es au® nur, um ben unfetigen S®mud tos 311 roer»

Den, ber mir ein hötlifdjier Talisman bes Söfen felhft bünft.
Ëarbiltac roirb ihn bo®,- roobl nun feiner alten Sitte getreu,

nid# fo tei®t roieber aus ben $änben gehen roolten."

S®on anbern Tages geba®te bie Scuberi, fi®. mit bem

S®.mud 3u Dem ©otbf®mieb 3U begehen. Do® roar es, aïs

hätten alte f®önen ©eifter oon gau3 Vads fi® oerahrebet,

gerabe an bem Storgen bas gräulein mit Serfen, S®au=
fptelett, 3tnetboten 3U heftürmen. Saum hätte ta ©hapelte
bie Scene eines Trauerfpieles geenbet, unb fdJau oerfidert,
bah er nun rooht Sacine 311 f®,Iagen gebente, als biefer

fethft eintrat, unb'ühn mit irgend etne§ HonigS patbetif®er
Sebe 3U Soben fdjdug, bis Soiteau feine Seu®ttugeln in ben

f®,iroiar3en tragifden Gimmel fteigen lieh, um nur ni®t eroig

oon Der Ëotonnabe bes fiouore fdroaben 3U hören, in bie

ihn ber ardj.ideTtifdje Doftor Smault hineingeengt.

Dober Sitttag roar geroorben, bie Scuberi muhte 3ur

Serjogin Sîonianfier, uno fo blieb ber Sefu®: hei Steifter
Séné Ëarbittac bis 3um anbern Storgen oerf®ohert.

Die Scuberi fühlte fi®: oon einer hefonbern Unruhe
gepeinigt. Seftönbig bor 3tugen ftanb ihr bcr Qüngüng unb

fl. Grison (1845—1914), Gent. Die IRusiklektion (Holl. Barsdtall).

aus bem tiefffeu 3nnern wollte fi®. eine buntte Ërinnerung
aufregen, als habe fie oies 3lntlib, biefe 3üge f®on gefehn.

Den leifeften Sdtummer ftörten ängftlidje Träume, es roar
ihr, als habe fie Iei®tfinmg, ja ftrafroürbig oerfäumt, bie

Sanb hilfreich 3U erfaffen, bie ber Unglüdli®e, in ben 3lh=

grurtb oerfintenb, na® ihr emporgeftredt, ja als fei es an
ihr geroefen, irgenb einem oerberhIi®en Ëreignts, einem heit»

lofeit Verbre®en 3U fteuem! — So roie es nur hoher

Storgen, lieh fie fi®. antteiben, unb fuhr, mit bem S®msid=
taftdjjen oerfetjen, 3U Dem ©otbf®mieb hin.

(gortfehung folgt.)

g« — ~ "

3um 3beeït=$Bettt>eîûerb für bie ^eböu=

ung bes (gifeitcm* unb SOÎettieugebietô
in 53ern unb Söluri.

ÏRtt bem 3been=2Bettberoerb für bte Üherhauttttg beê

@®ohhatbenguartterS im 1914 Çatte bie ftäbtif®c
33aubire!tton ben Sßeg hef®ritten, ber Oorgejei®net ift, um
bie fi® raf® enttoicfetnbe VnnbeSftabt Oor f®toeren Vau»
fehtern ju hemahren. 3n Verfolgung biefeS V3egeS tarn, nad)
langer lîriegSpaufe, ber SbeeroSSettbemerb für bie Vehau»

ung beS Ët'fenau» unb SRetttengehieteS in Vern unb StRuri

1919 ju ftanbe, unb bereits liegen au® f®un bie Ueherhau»

ungSptäne für baS Säuggabquartier bor bem fßrci§geri®t.
©0 roirb bie ©tabt etappemoeife gu ihrem Vauptau für @rob=
Vera gelangen, roie er tängft bon roeitbüefenben ttnb für bie

^uïunft heforgten Seuten beS VaufadjeS geforbert roirb. Db
eS her ibeate VehauungSptan fein roirb, ber auS Teitftücten
5itfammengefc|te, beu groben ftäbtifdqcu Vauprohtcmcit —
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genkissen zurückgesunke-n. Vergebens ritz die Senden an
der Schnur, rief dem Kutscher zu, der, wie vom bösen

Geiste getrieben, peitschte aus die Pferde los, die den

Schaum vor den Mäulern wegspritzend, um sich schlugen,

sich bäumten, endlich in scharfem Trab sortdonnerten über
die Brücke. Die Scuderi gotz ihr Rischsläschchen über die

ohnmächtige Frau aus, die endlich die Augen ausschlug

und zitternd und bebend, sich, krampfhaft festklammernd

an die Herrschaft, Angst und Entsetzen im bleichen Antlitz,
mühsam stöhnte: „Am der heiligen Jungfrau willen! was
wollte der fürchterliche Mensch? — Ach! er war es ja, der-

selbe, der Euch in jener schaueroollen Nacht das Kästchen

brachte." — Die Scuderi beruhigte die Arme, indem sie

ihr vorstellte, .datz ja durchaus nichts Böses geschehen, und

datz -es nur darauf ankomme, zu wissen, was der Zettel
enthalte. Sie schlug das Blättchen auseinander und 5and

die Worte:
Ein böses Verhängnis, das Ihr abwenden konntet,

stützt mich in den Abgrund! — Ich beschwöre Euch, wie

der Sohn die Mutter, von der er nicht lassen kann, in
der vollsten Glut kindlicher Liebe, den Halsschmuck und
die Armbänder, die Ihr durch mich erhieltet, unter

irgend einem Vorwand — um irgend etwas daran
bessern — ändern zu lassen, zum Meister Rene Cardillac
zu schaffen,- Eur Wohl, Euer Leben hängt davon ab.

Tut Ihr es nicht bis übermorgen, so dringe ich in Eure

Wohnung und ermorde mich vor Euern Augen!
„Nun ist es gewitz", sprach die Scuderi, als sie dies

gelesen, „datz, mag der geheimnisvolle Mensch auch wirk-

lich zu der Bande verruchter Diebe und Mörder gehören,

er doch gegen mich nichts Böses im Schilde führt. Wäre es

ihm gelungen, mich in jener Nacht zu sprechen, wer weitz,

welches sonderbare Ereignis, welch' dunkles Verhältnis der

Dinge mir klar worden, von dem ich jetzt auch nur die

leiseste Ahnung vergebens in meiner Seele suche. Mag aber

auch die Sache sich nun verhalten, wie sie will, das was
mir in diesem Blatt geboten wird, werde ich tun, und ge-

fchähe es cmch nur, um den unseligen Schmuck los zu wer-
den, der mir ein höllischer Talisman des Bösen selbst dünkt.

Cardillac wird ihn doch wohl nun seiner alten Sitte getreu,
nicht so leicht wieder aus den Händen geben wollen."

Schon andern Tages gedachte die Scuderi, sich mit dem

Schmuck zu dem Goldschmied zu begeben. Doch war es, als
hätten alle schönen Geister von ganz Paris sich verabredet,
gerade an dem Morgen das Fräulein mit Versen, Schau-
spielen, Anekdoten zu bestürmen. Kaum hatte la Chapelle
die Scene eines Trauerspieles geendet, und schlau versichert,
datz er nun wohl Racine zu schlagen gedenke, als dieser

selbst eintrat, und'. ihn mit irgend eines Königs pathetischer

Rede zu Boden schlug, bis Boileau seine Leuchtkugeln in den

schwarzen tragischen Himmel steigen lietz, um nur nicht -ewig

von der Colonnade des Louvre schwatzen zu hören, in die

ihn der architektische Doktor Perrault hineingeengt.

Hoher Mittag war geworden, die Scuderi mutzte zur
Herzogin Montanster, und so blieb der Besuch bei Meister
Rene Cardillac bis zum andern Morgen verschoben.

Die Scuderi fühlte sich von einer besondern Unruhe
gepeinigt. Bestündig vor Augen stand ihr der Jüngling und

H Krison (1SH5"lS14), Lent, vie Musikleklion (noil, ksrschsl».

aus dem tiefsten Innern wollte sich eine dunkle Erinnerung
aufregen, als habe sie dies Antlitz, diese Züge schon gesehn.

Den leisesten Schlummer störten ängstliche Träume, es war
ihr, als habe sie leichtsinnig, ja strafwürdig versäumt, die

Hand hilfreich zu erfassen, die der Unglückliche, in den Ab-
gründ versinkend, nach ihr emporgestreckt, ja als sei es an

ihr gewesen, irgend einem verderblichen Ereignis, einem heil-
losen Verbrechen zu steuern! — So wie es nur hoher

Morgen, lietz sie sich ankleiden, und fuhr, mit dem Schmuck-

kästch-en v-ersehen, zu dem Goldschmied hin.

(Fortsetzung folgt.)

Zum Ideen-Wettbewerb für die Bebau-
ung des Elfenau- und Mettlengebiets

in Bern und Muri.
Mit dem Ideen-Wettbewerb für die Überbauung des

Schoßhaldenquartiers im Jahre 1914 hatte die städtische
Baudirektion den Weg beschickten, der vorgezeichnet ist, um
die sich rasch entwickelnde Bundesstadt vor schweren Bau-
fehlern zu bewahren. In Verfolgung dieses Weges kam, nach

langer Kriegspause, der Ideen-Wettbewerb für die Bebau-
ung des Elfenau- und Mettlengebietes in Bern und Muri
1919 zu stände, und bereits liegen auch schon die Ueberbau-
ungspläne für das Länggaßquartier vor dem Preisgericht.
So wird die Stadt etappenweise zu ihrem Bauplan für Groß-
Bern gelangen, wie er längst von weitblickenden und für die

Zukunft besorgten Leuten des Baufaches gefordert wird. Ob
es der ideale Bebauungsplan sein wird, der aus Teilstücken
zusammengesetzte, den großen städtischen Bauprvblcmen —
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